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1400 und später der junge Hans Wetzel, der es auf 1200 brachte. Dann ist der

Renovator Michel Sulzer mit 900, der junge Schreiber Jakob Feyerabend mit 1000

Gulden zu nennen. Der Stadtarzt Johann Regulus versteuerte 770, der Apotheker
Jörg Schaumann 450 Gulden, aber bei ihnen wie bei den Stadtschreibem ist ein

gewisser steuerfreier Betrag möglich. Von den 19 Pfarrern steht der spätere Dekan

Johann Herolt in Reinsberg mit 770 an der Spitze; die Reformatoren Johann Brenz

und Johann Eisenmenger versteuern nur 400, Michel Gräter 300, Jakob Gräter

200 Gulden. Wir müßten ihnen weitere 11 Namen zurechnen, die Witwen, Kinder

oder Erben verstorbener Geistlicher. Einige sind Mönche (Hans Negelin, alten

Gardians, Wittib; der einstige Paulineneremit Bonifaz Gräter, der einige Jahre
Bäcker gewesen war; oder der Gerber Hans Wemher und der Schuhhans Wortwin).
Sie haben alle nicht viel irdisches Gut, ebenso die Schulmeister Sebastian Coccyus
aus Cannstatt (180), Peter Neef aus Seligenstadt (250) und Martin Mayer aus

Landsberg (200). Anders steht es mit 6 Bürgern, die auf Universitäten studiert

hatten, aber dann offenbar als Geschäftsleute tätig waren: Christof Haß aus Rem-

lingen, der angeblich mit Wein handelte (3100), Florian Bernbeck aus Windsheim

(2640), Jakob Berler aus dem Stadtadel (2400), Lic. Christof Rothan aus Bruckberg
bei Ansbach (2323), Bernhard Bernbeck aus Neustadt a. A. (1000) und Christof

Adler aus Tübingen (2000). Adler war der Sohn eines Professors und einer Haller

Tuchertochter, zweimal mit adligen Damen verheiratet, weshalb dann sein Sohn

Junker heißt. Eingeheiratet hatten auch die anderen Auswärtigen, Haß, Bernbeck,
Rothan. Es fällt überhaupt auf, daß unter den 38 „Intellektuellen“ mindestens

16 Auswärtige waren. Offenbar bedarf die Verwaltung, die sich mit der Vergröße-
rung des Landgebiets entwickelt, dieser Führungskräfte. Damit ergaben sich auch

neue Aufstiegsmöglichkeiten.
Wenden wir uns abschließend noch der ärmsten Schicht zu, den Bür-

gern unter 100 Gulden Vermögen. Dabei sind diejenigen, die überhaupt nichts

zahlen, von geringem Interesse, weil es sich dabei meist um Personen handelt, die

in den Listen vorher oder nachher mit einem Betrag eingesetzt sind: manche sind

während der Beetzahlung abwesend, andere geben ihr Bürgerrecht auf oder haben

es eben erworben, andere sind gerade gestorben, und die Erbteilung hat noch

nicht stattgefunden, andere wohnen auswärts und haben sich nur das Bürgerrecht
vorbehalten, wie Eberhard Homeck. In Hall mußten 2 Schillinge als Mindest-

beitrag der Ärmsten gezahlt werden. Das entsprach 1545 einem Vermögen von

26 2/s Gulden. Man hat wohl gesagt, daß derjenige, der weniger hatte, auf diese

Weise höher besteuert wurde als wer mehr hatte. Dabei wird aber zu Unrecht

mit einer heutigen Einkommensteuer verglichen. Die Beet war eine Vermögens-
steuer, und wer kein Vermögen besaß, konnte die 2 Schillinge aufbringen, wenn

er etwa einen halben Tag im Wald arbeitete oder einen ähnlichen Dienst leistete.

Das war für die Ärmsten erschwinglich. Außerdem hatten auch Dienstboten zu-

weilen Ersparnisse, Erbschaften oder Gülten. Diesen Mindestbeitrag zahlen nun

1545 221 Personen. Unter ihnen sind 66 Witwen oder Frauenhaushalte, dazu

kommen 10 Frauen des Badepersonals (6 Reiberinnen, 4 Abzieherinnen) und 29

unter Vormundschaft stehende Kinder. Es besteht Anlaß zu der Vermutung, daß

bei Witwen und Waisen die Selbsteinschätzung nicht kontrolliert wurde, denn

häufig läßt sich beobachten, daß der Erblasser zwei Jahre zuvor einen nicht unbe-

trächtlichen Betrag versteuert oder daß die bereits selbständig gewordenen Kinder

einen mittleren Betrag besitzen. Wir finden zuweilen auch alte Leute, also Alt-

sitzer, unter den Mindestbesteuerten, während ihre Erben mittleres Vermögen
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haben. In allen diesen Fällen wird man damit rechnen dürfen, daß sie bereits

ihren Teil an die Kinder abgegeben haben und sich selbst bescheiden oder zu-

mindest ohne eigenes Vermögen ernähren, ohne daß man sie ihrem Bewußtsein

nach zu den Stadtarmen zählen dürfte. Das gleiche gilt für die jungen Anfänger.
Unter den 91 Haushalten, die 1544/45 zum erstenmal Steuer zahlen, sind 39, die

den Mindestbetrag, und 6, die gar nichts zahlen. Da von 1553 bis 1573 eine Lücke

in den Beetlisten vorliegt, wissen wir nicht genau, wie viele von ihnen später einen

höheren Ertrag erreichten; wir können es aber für mindestens 13 nachweisen, und

unter ihnen sind Vermögen wie 2900 und 2800 Gulden. Im Jahre 1542/43 sind

unter 59 Steuerzahlern, die zum erstenmal versteuert werden, 3, die gar nichts,
und 16, die den Mindestbetrag zahlen; mindestens 4 haben später mehr, und zwar

bis zu 1333 Gulden. Im Jahre 1540/41 sind es 48, die zum erstenmal versteuert

werden, darunter 10 mit dem Mindestbetrag und einer mit gar nichts; zwei zahlen

später mehr. Es ergibt sich also, daß unter den Mindestbesteuerten Witwen und

Waisen, Alte und Junge sind, die ihrem späteren (oder früheren) Stand nach in

eine höhere Vermögensgruppe gehören. Wir müßten mindestens 20 Junge, 59

Witwen und 21 Waisen von der Zahl der Mindestbesteuerten abziehen.

Wer sind die anderen? Von den Pfarrern zahlen 3 den Mindestbetrag, dar-

unter der nicht unvermögliche Jörg Widmann in Gelbingen, und 2 gar nichts; auch

sie haben ihr sicheres Einkommen. Ausdrücklich genannt werden unter den Min-

destbesteuerten 15 Siedknechte, dazu einzelne Angehörige der meisten Handwerke,
wie Metzger, Bäcker, vor allem aber Schneider, Schuster, Kürschner, Schreiner,

Weber, Binder, Zimmerleute, Seckler, Sieber, Schmiede, Schlosser. Es handelt sich

hier um die ärmere Bevölkerung, die nicht über eigene Werkstatt verfügt, modern

gesprochen, die arbeitende Bevölkerung ohne eigene Produktionsmittel. Als Sied-

knechte, Feurer, Taglöhner fanden sie immer wieder Gelegenheit, sich ihren

Lebensunterhalt zu verdienen, ohne daß sie doch je zur eigenen Vermögens-
bildung kommen konnten. Sie blieben abhängig, aber ihre Kinder traten zuweilen

aus ihrem Stand heraus, wenn ihnen etwa Lateinschule und Studium oder Hand-

werkslehre oder eine glückliche Heirat einen besseren Start ermöglichte. Wir

möchten diese Gruppe ohne die Witwen und Waisen auf etwa 100 Mann schätzen.

Vielfach sind es die vom Lande Zugezogenen. Kamen sie aus der Stadt, dann

konnte ihnen Verwandtschaft oder ein geringer gelegentlicher Siedensanteil zu

bescheidenem eigenem Erwerb verhelfen.

Zur Illustration der Lebensverhältnisse armer Leute fügen wir im Anhang zwei

Inventare des Hausrats bei. Die Inventare, die aus der Zeit um 1545 erhalten

sind, bringen nur knappe Aufzählungen ohne Wertangaben; 100 Jahre später wer-

den sie ausführlicher und genauer. Dennoch sind sie wertvoll, wenn man etwa be-

achtet, daß Bernhard Ruff 1 Zinnbecher, 3 Kannen, 5 Schüsseln und 1 Zinnteller,
aber 30 Holzteller, 4 Holzschüsseln und sonst Tongefäße hat oder Margarete Botz

18 Holzteller und 13 Holzschüsseln, während der nicht sonderlich wohlhabende

Schulrektor Magister Michael Kemer (f 1576) 39 zinnerne Kannen und 42 Zinn-

schüsseln hinterläßt oder die reiche Barbara Gräter (vor 1545 mit Burkhard Stad-

mann, später mit Hans Ernst verheiratet, f 1585) 31 Zinnschüsseln und 8 Kupfer-
häfen besitzt: die wohlhabenden Leute aßen von Zinn, die Armen von Holz und

Ton. Noch auffallender wird der Vergleich der Leinwand, die den Stolz und

Reichtum der bürgerlichen Hausfrau ausmacht: Ruff hat 5 Leilacher (Leintücher)
und 1 Tischtuch, Margarete Botz 3 Tischtücher, 1 Handtuch, während Barbara
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Gräter 146 Leilacher, 83 Tischtücher und 73 Handzwehlen besitzt.22 Der Zimmer-

mann Ruff (1528 aus Schwaikheim zugezogen) besaß Handwerkszeug, Waffen,
geringfügige Kleidung und bescheidenen Hausstand; die junge Margarete Botz,
anscheinend die Witwe des 1553 verstorbenen Melchior Röler, hinterließ nur ärm-

liches Eigentum.
Die Stammtafeln der Haller Familien zeigen, daß aus dem Stande der Armen

immer wieder wohlhabendere Handwerker hervorgingen, wie die Röhler, Hof-

acker, Deutelin, Dürr, Baierdörfer, Bonhöfer, Rühle, Schwend u. a. Andererseits ist

die soziale „Vertikalbewegung“ stets in beiden Richtungen wirksam gewesen: ver-

armte Vertreter wohlhabender Familien, wie einzelne Seckel, Botz, Bühl, sinken

in die wirtschaftlich unterste Schicht ab. Es gibt wohl im Einzelleben, nicht aber in

den Familien einen unveränderten „Stand“.

Ein Vergleich mit den anderen untersuchten Städten mag das Bild abrunden.

Der in Stuttgart 1545 bezahlte Mindestbeitrag von einem Batzen (2 Schilling)
entspricht bei dem Satz der Türkensteuer einem Vermögen von ISVä Gulden.

Diesen Betrag zahlen 197 Personen. Darunter sind 48 Frauen, zumeist Witwen;
2 zahlen gar nichts. Dazu kommen 14 Waisen (ein 15. ohne Betrag). Bis zu 50

Gulden versteuern 23 Frauen (Witwen) und 30 Kinder (Erben), bis zu 100 weitere

25 Frauen (Witwen) und 24 Kinder. Unter denen, die den Mindestbetrag zahlen,
finden wir auch hier arme Handwerker, wie einzelne Schneider oder Metzger.
Wertvoll ist es, daß die Türkensteuerliste Knechte und Mägde mit geringeren
Beträgen dem Vornamen nach bei ihrer Herrschaft aufführt. Wir erhalten so

Angaben über 231 Knechte und 137 Mägde, die zusammen fast 19°/o der Bevöl-

kerung ausmachen. Entsprechend werden uns in Leonberg 24 Knechte und 21

Mägde genannt, 13% der Bevölkerung. Dort sind 20 Witwen aufgeführt, von

denen 11 bis zu 33 Gulden, 3 weitere bis zu 100 besitzen. Unter den ärmsten

Bürgern sind Metzger und Bäcker, Schneider und Binder, Zimmermann und Stein-

metz aufgeführt, auch der Kleemeister mit 20 Gulden (die Frau des Henkers

Ulrich Marschalk versteuert in Hall in der Rott der Gelbinger Gasse den Mindest-

betrag).
Es ergibt sich noch die Frage, ob unterhalb und außerhalb der in der Steuer-

listen namentlich erfaßten Schicht noch weitere Personen zu vermuten sind. Hall

und Reutlingen nennen keine Dienstboten. Entweder kamen diese zu

eigenem, wenn auch geringem Besitz. Dann erscheinen sie unter ihrem Namen

in den Listen. So erklärt es sich, daß in den Häusern der Reichen an der Schuppach,
am Markt oder in den Keckengassen jeweils einzelne Arme wohnen. Oder sie sind

nur vorübergehend anwesend, verdingen sich später weiter und haben keinen

Besitz. Dann werden sie nicht notiert, sie gehören zum Haushalt des Dienstherren.

Ebenso ist es mit den Handwerksgesellen, die sich einige Zeit aufhalten, um dann

weiterzuziehen, oder mit dem Badpersonal, das im vorhergehenden Jahrhundert
umfangreicher gewesen war. Aus Zeugenaussagen vor Gericht wissen wir, daß es

solche nicht eingebürgerten Personen gab, eine fluktuierende Bevölkerung, die sich

an Zahl nicht schätzen läßt. Auch nach Beginn der Taufbücher (1559) ist sie nicht

zu erfassen, da sie weder unter den Eltern noch unter den Paten von Täuflingen

22 Die Inventuren sind in örtlichen Veröffentlichungen (dem „Haalquell“) schon öfter be-
nutzt worden, besonders von Pfarrer Lenckner, dem auch für die Auswahl der mitge-
teilten zwei Fälle gedankt sei. Eingehendere Vergleiche würden mehr Raum erfordern,
als er hier zur Verfügung steht.
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erscheint. Dazu gibt es Fahrende, Landstreicher, Keßler, die „unterwegs“ sind.

Wir wissen ja auch nicht, wie viele Gesellen des Handwerks später seßhaft werden,
wie viele im Gesellenstande verbleiben.

Die Untersuchung des Querschnitts durch die wirtschaftliche Struktur der

Haller Bürger von 1545 wäre unvollständig, wenn wir keinen Vergleich mit

einer früheren Zeit anstellen könnten, wie wir dies bei den Einzelpersonen getan
haben. Dafür bietet sich das bereits untersuchte Jahr 14 6 0 an. Die Schwierig-
keit eines solchen Vergleichs liegt jedoch darin, daß wir keinen sicheren Maßstab

für die Veränderung der Kaufkraft haben. Aus dem 15. Jahrhundert sind uns zu

wenige Preisangaben bekannt, und zudem fehlen diesen oft die Mengenangaben.23

Da sich zudem die Teurung oder Geldentwertung für die einzelnen Waren un-

gleich auswirkt und der Lebensstandard wechselt, reicht unser Material nicht aus,

um eine Art Index der Lebenshaltungskosten oder der Preisveränderungen aufzu-

stellen. 1460 betrug das Gesamtvermögen in Hall 350 000 ff., 1545 aber 490 000 fl.

Ob diese Zunahme auf die Geldentwertung bei gleichbleibendem Vermögensstand
oder auf eine Zunahme des Wohlstands oder auf beides zurückzuführen ist, läßt

sich bisher noch nicht sagen. Die einzige Möglichkeit eines bedingten Vergleichs
scheint in der Beziehung auf einen Mittelwert zu liegen. Herm Professor M.-A.

Arnould von der Freien Universität Brüssel sei auch an dieser Stelle für seine

freundliche und förderliche Beratung und den Hinweis auf Möglichkeiten einer

Rechnung mit dem Mittelwert gedankt. Tatsächlich scheint die Beziehung auf den

Mittelwert einen zuverlässigeren Maßstab abzugeben, als die rein zufällige Ein-

teilung nach den jeweiligen Dezimalklassen. Der Mittelwert (d. h. der Durchschnitt

des Vermögens pro Haushaltung) betrug 1460 350 fl., 1545 dagegen 440 fl. Die

höheren Vermögen lassen sich nun bis zum 39fachen bzw. 23fachen Mittelwert

einteilen, die unteren jeweils nach Zehnteln des Mittelwerts (siehe Tabelle Seite 54).
Vergleichen wir die Zahlen für beide Stichjahre, so fällt zunächst auf, daß die

hohe Vermögensspitze des Jahres 1460 im Jahre 1545 fehlt. Im Jahre 1460 hatten

die reichsten Haller 39, 26, 26, 25, 23, 21 M, im Jahre 1545 hat nur eine Frau

23 M. Da die hohen Vermögen 1460 durchweg dem Adel angehören, wird klar,
daß der Rückgang der wirtschaftlichen Kraft des Adels vor 1510, der Abzug vieler

Familien nach 1512 zu einem Rückgang des großen Reichtums in der Stadt über-

haupt geführt hat. Der Zahlenunterschied bei der untersten Schicht unter 0,1 M

scheint uns dagegen nicht so ins Gewicht zu fallen, da es vom Zufall abhängen
kann, wieweit ein Schreiber die Vermögenslosen überhaupt in seine Listen ein-

trug oder nicht; ohne Betrag sind im Jahre 1460 104, im Jahre 1545 nur 64 Num-

mern aufgeführt. Auffallend ist jedoch die Schicht über dem Mittelwert (genauer
über dem doppelten Mittelwert) bis zum fünffachen Mittelwert. Hier zeigt sich

eine deutliche Zunahme des Wohlstands. Wen betrifft sie? Ein sicherer Vergleich
wird dadurch erschwert, daß wir 1460 keine vollständigen Berufsangaben haben,
wohl aber Listen der Gerber, Schuhmacher, Bäcker, Metzger, Tücher und Kürsch-

ner, die um diese Zeit ihr Gewerbe ausübten. Dagegen fehlen solche Listen 1545,
während wir der breiteren Quellenlage viel mehr Berufsbezeichnungen verdanken.

Wir wissen also nicht, wer sein erlerntes Gewerbe damals tatsächlich noch aus-

übte. So sagte der Bäcker Bernhard Werner um jene Zeit in einem Prozeß aus,

er treibe „kein Gewerb“, sei „etwan (einst) Weinschenk gewesen“, und die rei-

chen Sieder Melchior Wetzel und Michel Seyboth versichern gleichzeitig, sie hätten

23 Einige Preisangaben siehe WFr 1958, 81. — D. Kreil (siehe Anm. 5) gibt hauptsächlich
Zahlen aus dem 16. Jahrhundert.
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„dieser Zeit kein Gewerb“, „kein sondere Handtierung, dann daß er sich seines

Gefalls lasse beniegen“. 24 In unserer Zählung erscheinen diese Personen aber als

Bäcker oder Sieder, d. h. mit ihrem ursprünglichen Beruf. Vergleichen wir mit

diesem Vorbehalt die Berufe der Personen über dem doppelten bis zum fünf-

fachen Mittelwert, von denen wir Berufsangaben haben, so ergibt sich (bei einer

zahlenmäßigen Zunahme von 45 zu 104 in dieser Klasse):

24 StA Ludwigsburg, Kammergeridit B 6630.

Vermögensklasse

Steuerzahler

1460
M = 350f1.

1545
M = 440 fl.

über 10 M 17 (1,6%) 14 (io/o)

über 30 bis 39 M 1

über 20 bis 30 M 5 1

über 15 bis 20 M 5 4

über 10 bis 15 M 6 9

über 5 bis 10 M 22 (2%) 27 (2,5%)
über 9 bis 10 M 3 2

über 8 bis 9 M 2 4

über 7 bis 8 M 6 8

über 6 bis 7 M 4 4

über 5 bis 6 M 7 9

über M bis 5 M 140 (13,4%) 213 (19%)

über 4 bis 5 M 8 21

über 3 bis 4 M 13 34

über 2 bis 3 M 28 56

über M bis 2 M 91 102

über 0,5 M bis M 157 (15%) 133 (12%)

über 0,9 M bis M 23 42

über 0,8 bis 0,9 M 34 12

über 0,7 bis 0,8 M 35 14

über 0,6 bis 0,7 M 16 33

über 0,5 bis 0,6 M 49 32

bis 0,5 M 704 (68%) 737 (65,5%)

über 0,4 bis 0,5 M 48 71

über 0,3 bis 0,4 M 37 57
über 0,2 bis 0,3 M 112 97

über 0,1 bis 0,2 M 126 130

bis 0,1 M 381 382
—

1040 (IOO°/o) 1124 (100%)

Adel

1460

...
5

1545

3

Sieder
...

9 13

Bädcer ...
2 13

Metzger ... 4 5
Tücher

...
5 7

Gerber
...

3 8

Schuhmacher
...

0 2

Schneider ... ? 1

Wirte ...
1? 5

Müller
...

? 5
Sedder

...
? 5
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Bei den Siedern (die wir vielleicht nicht alle kennen), Metzgern und Tüchern

scheinen schon im 15. Jahrhundert die gleichen Aufstiegsmöglichkeiten zu bestehen.

Im Jahre 1460 haben 2 Tücher den vierfachen, 2 den dreifachen Mittelwert, im

Jahre 1545 dagegen 5 Tücher den vierfachen. Auffallend ist die Zunahme bei den

Bäckern, Gerbern und Wirten. Auch die Seckler und Müller steigen auf. Diese

Kapitalbildung beim Handwerk wirft viele Fragen auf, die bisher aus unseren

Quellen noch nicht beantwortet werden können, aber eine eingehende Unter-

suchung verdienen: Wie vollzieht sich die Kapitalbildung im einzelnen? Was

bringt das Gewerbe? Was bringen andere Betätigungen ein? Soviel scheint unser

Vergleich zu zeigen, daß gerade Bäcker, Müller und Wirte nunmehr größere Ver-

mögen erwerben können, daß also Brot und Wein, die Massenkonsumgüter,
Grundlagen des wirtschaftlichen Aufstiegs sind. Aber auch die Zahl der Schreiber

mit Vermögen wächst. Der Stadtschreiber Wurzelmann seht in der Gruppe bis

zu 4 M, sein Stellvertreter Pleimayer in der bis zu 3 M (in der 1460 der alte

Stadtschreiber Baumann stand). In der Gruppe des drei- bis vierfachen Mittelwerts

finden sich übrigens auch der alte Kaspar Gräter, ein Müllersohn vom Lande und

Bäcker, sowie sein Sohn, der Gerber Kaspar Gräter (beide Ahnen Goethes).
Damit sind wir am Ende unserer Untersuchung angelangt. Für manche Frage

können wir keine Antwort geben. So bleibt es offen, wie viele Frauen der

Haller Bürger zugezogen sind; wir wissen, daß die Töchter der Haller, auch

ärmerer Bürger oft weit weg heirateten, sei es, daß fremde Gesellen sie mit-

nahmen oder daß sie selbst in Dienst in die Fremde gingen; auf diese bisher zu-

wenig beachtete Erscheinung hat Hektor Ammann ausdrücklich hingewiesen.25

Aber im allgemeinen fehlen die Frauen nach Herkunft und Lebensalter in der

Überlieferung dieser Zeit. Zwei Erscheinungen möchten wir zum Abschluß hervor-

heben. Das eine ist die Tatsache der sozialen Mobilität: die Schichten waren

nicht streng geschlossen, und wenn auch Vermögen und Stand nicht überein-

stimmten, so gab es doch in beidem, im Vermögensstand wie im bürgerlichen
Stand, eine ununterbrochene Bewegung aufwärts und abwärts. Nicht nur die

Jungen, die bescheiden anfangen und aufsteigen, auch die Alten, die Werkstatt

und Haus den Kindern übergeben haben, die Pechvögel oder Schuldigen, die arm

werden, die Glückskinder oder Tüchtigen, die aufsteigen, spielen zu jeder Zeit

eine Rolle. Es kann daher nicht ohne Vorbehalt von sozialen Stufen oder Ver-

mögensschichten gesprochen werden. Selbst der Adel befindet sich ja in der

Umbildung, wird durch neue Familien (wie Gremp, Büschler, Adler) ergänzt oder

wird bürgerlich (wie die Werenwag und Becht in Reutlingen). Wir müssen ja wohl

ohnehin, wenn wir von „Schichten“ sprechen, unterscheiden, ob wir institutionelle

Schichten (also die Rats- und Gerichtsfähigen), wirtschaftliche Schichten (Ver-
mögensgruppen) oder soziale Schichten (Adel, Handwerk) meinen. Dabei scheint

uns für die eigentlich soziale Schicht, um die es uns hier geht, die Frage der Ver-

erbung wichtig zu sein: denn von einer „Schicht“ kann man doch wohl erst

sprechen, wenn die errungene und eingenommene soziale Stellung weitergegeben
wird. Daher wird man auch die Zugehörigkeit zum Adel vorwiegend am Connu-

bium, an der Wahl der Ehegatten, erkennen können. Dabei überschneiden sich,
wie wir gesehen haben, die Schichtungen: nirgends steht geschrieben, daß nur

25 H. Ammann: Vom Lebensraum der mittelalterlichen Stadt (Berichte zur deutschen Lan-
deskunde 31, 2,1963), S. 287.
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wohlhabende Bürger in den Rat gelangen können, aber es war in der Regel so

der Brauch. Wiederum können ärmere Mitglieder angesehener Familien eine

größere Rolle spielen, als sie es ihrem Besitz nach vermöchten.

Die andere Erscheinung, die wir hervorheben möchten, ist die Tatsache der

beträchtlichen Unterschiede in der sozialen Struktur der beobachteten
Städte. Nicht nur zwischen Reichsstadt, Residenz und Landstadt, auch unter

den Reichsstädten ergaben sich große Unterschiede. Hall erschien als Stadt der

Reichen, Reutlingen als Stadt der Armen, bei gleicher Mittelschicht; in Stuttgart
wiederum ermöglichte die Anwesenheit von Hof und Regierung eine stärkere

Entwicklung der handwerklichen Mittelschicht. Das Bild der Vergangenheit er-

scheint also differenzierter und vielfältiger, als man es oft zu sehen meinte, und

es wird jeweils neuer eingehender Einzeluntersuchungen bedürfen, ehe man wie-

der zu einem Gesamtbild kommen kann. Für Hall endlich läßt sich sagen, daß

der Rückgang des Adels nach 1512 die Gesamtstruktur nicht wesentlich verändert

hat, sondern daß auch weiterhin die Reichen in Wirtschaft, Gesellschaft und Politik
bestimmend blieben, wenn sie auch nicht mehr aus dem alten Stadtadel, sondern

aus dem aufgestiegenen Bürgertum kamen.

Zur Struktur dieses Bürgertums sei auf die Untersuchung zu 1460 verwiesen. 3

Dabei ergeben sich weitere Fragen, die aus den vorliegenden Quellen nicht un-

mittelbar, sondern erst durch eingehende Untersuchungen beantwortet werden kön-

nen: Wie sind Haus und Werkstatt anzusetzen? Wie steht es mit dem ländlichen

Handwerk? Worauf beruht das Vermögen der Städter? Wie geht im einzelnen die

Kapitalanlage in Äckern, Vieh, Getreide, Wein und in Geld (Gülten) vor sich? In

welchem Verhältnis stehen Zwischenhandel und Erzeugung? Hat der Landerwerb
der Reichsstadt, derAbzug des Adels Folgen für dieArt der Vermögensbildung der

Bürger? Welches Absatzgebiet haben die Handwerker? Wie entwickelt sich der

Handel mit Salz und Wein, den Hektor Ammann im größeren Zusammenhang
untersucht hat? Sind die Getreideaufkäufe in der Pfalz, die Tuchkäufe im Elsaß,
der Viehkauf im Crailsheimer Umland, den wir eben um diese Zeit gelegentlich
in den städtischen Rechnungen erfassen, Einzelfälle, sind sie typisch oder sympto-
matisch? Verändert sich der Bedarf in den Städten und Herrschaften? Andere

Fragen erstrecken sich auf die neue Oberschicht und ihre Unterschiede zum mittel-

alterlichen Adel. Wie verändert sich ihr Lebensunterhalt? Wie sind ihre Bedürf-

nisse? Welche Heiratspolitik verfolgen sie, anders als der Adel? Wie entwickelt

sich die Durchlässigkeit dieser Schicht, Aufstieg und Abstieg anders als bei dem

bisher herrschenden Adel? Wir beobachteten ein breites Nachrücken wohlhabender

Bürger, das keine solche Spitzenvermögen mehr hervorbrachte, wie sie der erb-

liche Adel besessen hatte. Die weitere Entwicklung der neuen Oberschicht, die

auch in der Barockzeit beweglicher blieb, als man gemeinhin annimmt, müßte

eingehend untersucht werden. Die ausführlicheren Inventuren ermöglichen es,

solche Untersuchungen umfassender zu unterbauen, als es für die Übergangszeit
um 1545 möglich war. So möge diese Arbeit als ein erster Versuch betrachtet wer-

den, der zu neuen Fragestellungen und genaueren Untersuchungen anregen will.

Unser Anhegen war es, auf Grund der Zusammenstellung der Haller Bürgerschaft
1396—1600 zu zeigen, wie die Statistik an der Wirklichkeit geprüft, von der Wirk-
lichkeit korrigiert und in ihren Möglichkeiten und Grenzen erfaßt und anschaulich

gemacht werden kann.
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Beilage 1

Inventur Nr. 31: Bernhart Russen Zimmermans Inventarium 1555

Uff mitwochen nach Exaltationis crucis Anno 55 ist Bernharts Russen Zimerman in

beysein Haintz Grossen und Hansen Segern inventirt worden und ist erfunden worden
wie nachvolgt, nemlich

in der kammer

3 druhen, darinnen 2 wetzstain

Bernharts rock, 1 mansbeltz
1 kurtzer mantel hossen und wammas

1 dirdadainer underrock 1 maßkant
(Dirdendei: grober, halbwollener Stoff) 1 drittelkentlin

1 dappats hemmat 5 zinnschussel gros und clain
2 kissin ziechen (Überzug) 1 bulferdasch
2 leylacher (Leintücher) 1 zininer becher
2 wammes hemder 1 waidner (Waidmesser)
2 dischdiecher 2 schoren (Spaten)
1 betziech 1 zinn. deller
2 grober leylacher 1 flasch
3 newer leylacher 2 hemmerlein
1 stuck duchs 9 eien 1 vyertel 7 pfannen groß und clain
1 werttaglichs dischduch 1 seg
2 windel 2 kessel
1 Starcke gurtel 1 hellenbart
1 willis goller (wüllin) (Brusttuch) 1 karsch (Haue)
3 hillen (Kopftücher) 1 armbrust und winden
1 degen 2 hackmesser
1 buchsen 1 sichel
1 buchsenladen 1 drifus
1 bulferhom 3 klamhacken (Klammem)
3 bulferflaschen 1 hoal (Kesselhaken)
seine reißmesser ein zettel inn derknechtlerin haus eien

1 latthammer (für Latten) brait und 25 alen lang welcher noch nit
1 malsack (Maltersack) geweben

13 kleye und 2 streng 1 betlad, darinnen 1 ligbet
3 hayppen (krumme Messer) 5 multlich hulzin
1 leimpfannen 30 hulzin deller
1 gießlöffel 4 hulzin schussel
1 zwang (Zange) 2 schurtz
1 messiner leichter 2 drulich etlich alts geveß, darinnen
2 alte bucher 1 beyel

oben uff der bin
2 druhen nichts darin, 1 alte betlad

in der kuchen
1 peltter (Behälter) 1 hengel

in der Stuben
1 schurtz 1 hackbank
1 lotterbet darinnen 1 ligbet 1 lotterbet
1 saltzfaß 2 wetstain
1 stubich (Faß) 2 kissin
2 alt krausen (Trinkgefäß) 2 schrannen (Bänke)
1 hechel 1 rocken
3 leuchter 1 haschpal
1 disch

unden im dennen
2 alter fesser 1 waschdisch
1 buter 1 napf
2 gelten (Wassergefäß) und seinen werckzeug welcher noch im
1 pelter (Behälter) werdchauß ligt.
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Beilage 2
Inventur Nr. 34: Margaretha Botzin Daniel Rolers Sonerin Inventarium 1556

Vff Montag den letsten tag Augusti anno 56 ist Margaretha Botzin farende hab inn

beysein Michel Botzen alt und Daniel Rolers ir der Botzin schwehers welicher hierinn
beschribne vamuß vffzuheben und zu bewharen zu seinen hannden genomen hat, in-

ventirt und erfunden worden wie hierjnn begriffen.

Ain beschlossene dennene thruhen darinnen:
1 pfulb one ain ziechen 1 clain korallin patemoster, daran ain ge-

Vs maß kanthen stempffter behemisch, ain dattelkem inn
1 drittelkanthen Silber eingefaßt, 2 koerelin zincklin mit

1 messin beckin Silber eingefaßt, ain wolffzan auch mit

3 zine schusseln Silber eingefaßt und 2 silberin muntzlin
1 zine deller 6 hüllen (Kopftücher)
1 messin leuchter mit zwue roren 18 hulzine deller
1 kussin one ain ziechen (Überzug) 12 hulzine schusseln

10 helfen und ain irdin kacheln verglaßt alt beltzwerck unnd ain laddin (Laken)
1 weyber nayster (Nüster?) 2 schwartz schurzfleck
1 engelsaitin mantel 1 leylach (Leintuch)
1 bursatin rocklin 3 goller (Brusttuch)
3 hulzine multlin (Mulden) 3 alt hembder und ander alt lumppen
1 gronen underrock mit aim barchetin 1 ligebeth mit ainer kollischen ziechen

müder (Überzug)
1 alt wullin pleg (Besatz) 1 deckbeth mit ainer barchetin ziechen
1 schwarz wullin goller (Brusttuch) 1 gronnen deppich
1 eisin faimloffel (Feim = Schaum) 1 liderin pfulben (Kissen) inn aim

ain gemalte hultzine schussel lotterbeth
2 ein weiß leinetuch 1 lotterbettlin mit zwayen schupladen
3 tischtucher 1 truhen
1 handtzwehlen (Tücher) 1 eysin pfannen
2 messin fuitaussen 1 messin pfannen

(Ventaus = Schröpfkopf) 1 betladen mit aim hymmel
1 löffel mit silberbeschlag 1 beschlossen schreyn
2 silberin ring

Caspar Schmidt von Coburg zu Dingenthal ist Margaretha Botzin noch 1 fl. und
24 ß schuldig.


